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<Scid)e in Drue? gibt. Dag Mes aber fo f)äuftg md)t gefd)tef)t ober bag

babei gang grobe $ei)ler nid)t bemerft toeröen, ift ein Betoeis für ben

bet fo Dielen Deutfd)fpred)enben leiber norfyanbenen BTangel an Öer=

antrDortung$gefüf)l gegenüber bem if)nen anoertrauten rounberbaren

iDerfgeug ifjrer ftïutterfpradge. Slug. <5d)mib

IMdjßtiifd)

Zaut Dettli, Spradjlitftcs &untcr6unt in fragen unb Stntmorten. Sertag Zaut
ffaupt, Sein. 56 S. ©el), 2fr. 2.50.

„Spradflebre als ©efellfdfaftsfpiet" möd)te man fafi fagen git bem gugteid)

unterfiattenben unb beteljienben neuen Südflein unferes alten greunbes. SIber

mie madft man bas? 25ie Sprachlehre ber 2Jlutterfprad)e gilt Pod) aïs bas töb=

lidjft tangmeitige Sdjulfad)? ITtatürtid) geljt es bier nidjt „fpftematifdj" gu, fon=

bern mirtlidj tunterbunt burd) 3Bort=, gormem, Sag= unb Stittebre, unb bod)

mirb immer etroas bangen bleiben, toenn im gamitien» ober Äameraben»

ïreis, gelegentlich fogar in bei Sdfule, einige biefet 215 fragen gefteltt tuerben
unb man nach ben eigenen £öfungsoerfud)en im 2. Xeit bie SIntmort bes Serfaf=
fers nachtieft. Statürtidj tann man biefes Spiet audj mit fidj allein burdjfübien.
©s mirb am beften fein, toenn mir einige Seifpiete bringen aus ben oerfdjiebenen
©ebieten ber Sprachlehre:

(tragen :

Sßieoiet ift 1 Utm + 1 Htm?

3u metcbet Saumgattung gehört
bei Zürgelbaum?

Stßas bebeuten bie **) ©igenfd)afts=
roörter auf =bar?

Ueberfetse aus ber beutfdfen Um»
gangsfpracfie ins grangöfifdje — ja
unrttid) ins grangöfifdje — ©oupé,
©ouuert, 35etitateffe, Sauoir, Zar=
terre, ©ifenbafinperron, 3iouleau.

Stntroorten :

2 Utiite *)

333er abmedjfetnb purgett unb
bäumt, b. b- ftch aufrichtet toie ein fich

bäumenbes Zferb, ber fdftägt einen

Zürgelbaum.

Sie fagen, bag bie im Stamm aus=

gebriidte Xätigteit ausgeführt toerben
tann. Seifpiete: braudj=, benb, eg=,

beib, trintbar.
Compartiment, enveloppe, frian-

dise, lavabo, rez-de-chaussée, quai-de-

gare, store, dürfen mir gur 9îed)tfer=

tigung unferer grembœôrterei
behaupten, fie erteidjtere bie Serftän»
bigung mit 3htbersfptadjigen?

*) unb nicht 2 Uhus!

**) aus ïâtigteitsœôrtern abgeleiteten
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Sache in Druck gibt. Daß dies aber so häufig nicht geschieht oder daß

dabei ganz grobe Kehler nicht bemerkt werden, ist ein Beweis für den

bei so vielen Oeutfchfprechenden leider vorhandenen Blangel an Der-
antwortungsgefühl gegenüber dem ihnen anvertrauten wunderbaren
Werkzeug ihrer Muttersprache. Aug. Schmid

Büchertisch

Paul Oettli, Sprachliches Kunterbunt in Fragen und Antworten. Verlag Paul
Haupt, Bern. 56 S. Geh. Fr. 2.56.

„Sprachlehre als Gesellschaftsspiel" möchte man fast sagen zu dem zugleich

unterhaltenden und belehrenden neuen Büchlein unseres alten Freundes. Aber
wie macht man das? Die Sprachlehre der Muttersprache gilt doch als das töd-
lichst langweilige Schulfach? Natürlich geht es hier nicht „systematisch" zu, son-

dern wirklich kunterbunt durch Wort-, Formen-, Satz- und Stillehre, und doch

wird immer etwas hangen bleiben, wenn im Familien- oder Kameraden-
kreis, gelegentlich sogar in der Schule, einige dieser 215 Fragen gestellt werden
und man nach den eigenen Lösungsversuchen im 2. Teil die Antwort des Verfas-
sers nachliest. Natürlich kann man dieses Spiel auch mit sich allein durchführen.
Es wird am besten sein, wenn wir einige Beispiele bringen aus den verschiedenen
Gebieten der Sprachlehre:

Fragen:
Wieviel ist 1 Uhu 1 Uhu?

Zu welcher Baumgattung gehört
der Purzelbaum?

Was bedeuten die **) Eigenschafts-
Wörter auf -bar?

Uebersetze aus der deutschen Um-
gangssprache ins Französische — ja
wirklich ins Französische — Coup«,
Couvert, Delikatesse, Lavoir, Par-
terre, Eisenbahnperron, Rouleau.

Antworten:
2 Uhue *)

Wer abwechselnd purzelt und
bäumt, d. h. sich aufrichtet wie ein sich

bäumendes Pferd, der schlägt einen

Purzelbaum.

Sie sagen, daß die im Stamm aus-
gedrückte Tätigkeit ausgeführt werden
kann. Beispiele: brauch-, denk-, eß-,

heil-, trinkbar.
Loniparliivsvl, onv«Iopp«, lrian-

clis«, lsvvba, re^-às-cbsaàs««, au»i-6e-

gar«, slors. Dürfen wir zur Rechtser-

tigung unserer Fremdwörterei noch

behaupten, sie erleichtere die Verstän-
digung mit Anderssprachigen?

*) und nicht 2 Uhus!

**) aus Tätigkeitswörtern abgeleiteten
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„Set ber geier mar ber Legie=
rungsrat tmlljä^Iig oertreten." 2Birf=
ltd} oertreten? Surd) roert?

©emeint ift, ber Legierungsrat
habe Doltgä^ltg art ber geier teilge»
nommen. Sertreten hätte er fein fort»

rtert burd) eine© ober groet feiner 33Tit=

glieber ober auch burd) ben Staats^
fdjreiber.

3ns Äranfenljaus fann man nur
übergeführt merben; roer fiäj einen
gehler, ein Sergehen nadfmeifen lägt,
roirb beffen überführt.

Ks mügte heilen ,,fid) befinbenb"
ober „befinblid)" ohne „fidf".

Sreimal ber gehler, bag man bas=

fetbe boppelt ausbrüüt, beuifd) unb
mit bem in feiner Sebeutung nidjt
fitter erfagien grembroort.

2Ius Erfahrungen gemig, aber bag
fie gemacht finb, brauet man gar nidft
3U fagen, es gibt teine ungemad)ten Er=

fahrungen. Slnbers 3. S.: aus ben in
meinem Seruf gemachten Erfahrungen.

Solch ein Unfinn entfielet, menn
man sroei finngleidje Lebensarten oer=

mengt, liier „eine Can3e einlegen"
für etmas unb „marm", b. h- mit roar=

men S3orten eintreten bafür.

Segegnen mir biefen Sprachbummheiten in ber 3eüung nicht alle Sage? Unb
ift es nicht oergnüglid), fo barüber belehrt 3U merben?

SBenn bu behaupteft, ein Kranfer
fei ins Kranfenljaus überführt mor=
ben, tann ich bt<h eines Sprachfehlers
überführen. Lämlid)?

Ertennft bu ben in biefer grage
fidj befinblichen Sprachfeh^?

SBas hältft bu non permanenten
Sauermellen, öffentlichen ißuölifa=
tionen unb oon bistretefter Serfd)mie=
genheit?

Kann man aus gemachten Erfah»
rungen lernen?

Ser Lebner legte für bie 3Ilters=
oerfidjerung eine marme Canse ein.

3ofef Leinhart, $eimmehlattb, ©e=

fchichten aus einfamer SBelt. Serlag
Sauerlänber & Eo., 344 S. ©eb.

gr. 8.80 (in ber ©efamtausgabe
gr. 7.80).

3n einer ber legten Lummern
brachte bie 3eitf<hrift „Su" eine golge
oon Silbern unter bem Sitel „Sie
anbere SBelt" — bie ÏBelt bes grie=
bens, bes pflügenben Sauers, bie
SBelt bes Kinbes, bas fauber getleibet
unb ungefährbet 3ur Schule geht, bie
ruheoolle 2Belt bes Ülelplers unb bie

bes Danbroerfers in feiner SBerfftatt,
bie bes Kteinpflan3ers, ber feinen
©arten betreut.

So, gerabe fo mutet auch Sofef
Leinharts Such „§eimroehtanb" an.
Sßir tennen ihn als einen unferer
mägften Kulturträger, bem, auger fei=

nem SImt in ber Schulftube, nichts fo
fehr am fersen liegt mie bie Silbung
unferes Solfes, nid)t bie Sd)ulbil=
bung, fonbern bas, mas fpeftaloggi
unter Ltenfdjenbilbung oerfteht. 3"
mie oielen Südjern, Schriften, Sor-
trägen hat er uns oor Slugen geführt,
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„Bei der Feier war der Regie-
rungsrat vollzählig vertreten." Wirk-
lich vertreten? Durch wen?

Gemeint ist, der Regierungsrat
habe vollzählig an der Feier teilge-
nommen. Vertreten hätte er sein kön-

nen durch eines oder zwei seiner Mit-
glieder oder auch durch den Staats-
schreiber.

Ins Krankenhaus kann man nur
übergeführt werden; wer sich einen
Fehler, ein Vergehen nachweisen läßt,
wird dessen überführt.

Es müßte heißen „sich befindend"
oder „befindlich" ohne „sich".

Dreimal der Fehler, daß man das-
selbe doppelt ausdrückt, deutsch und
mit dem in seiner Bedeutung nicht
sicher erfaßten Fremdwort.

Aus Erfahrungen gewiß, aber daß
sie gemacht sind, braucht man gar nicht

zu sagen, es gibt keine ungemachten Er-
fahrungen. Anders z. V.: aus den in
meinem Beruf gemachten Erfahrungen.

Solch ein Unsinn entsteht, wenn
man zwei sinngleiche Redensarten ver-
mengt. Hier „eine Lanze einlegen"
für etwas und „warm", d. h. mit war-
men Worten eintreten dafür.

Begegnen wir diesen Sprachdummheiten in der Zeitung nicht alle Tage? Und
ist es nicht vergnüglich, so darüber belehrt zu werden?

Wenn du behauptest, ein Kranker
sei ins Krankenhaus überführt wor-
den, kann ich dich eines Sprachfehlers
überführen. Nämlich?

Erkennst du den in dieser Frage
sich befindlichen Sprachfehler?

Was hältst du von permanenten
Dauerwellen, öffentlichen Publika-
tionen und von diskretester Verschwie-
genheit?

Kann man aus gemachten Ersah-
rungen lernen?

Der Redner legte für die Alters-
Versicherung eine warme Lanze ein.

Josef Reinhart, Heimwehland, Ee-
schichten aus einsamer Welt. Verlag
Sauerländer öe Co., 344 S. Geb.

Fr. 8.8b (in der Gesamtausgabe
Fr. 7.80).

In einer der letzten Nummern
brachte die Zeitschrift „Du" eine Folge
von Bildern unter dem Titel „Die
andere Welt" — die Welt des Frie-
dens, des pflügenden Bauers, die
Welt des Kindes, das sauber gekleidet
und ungefährdet zur Schule geht, die
ruhevolle Welt des Aelplers und die

des Handwerkers in seiner Werkstatt,
die des Kleinpflanzers, der seinen
Garten betreut.

So, gerade so mutet auch Josef
Reinharts Buch „Heimwehland" an.
Wir kennen ihn als einen unserer
wägsten Kulturträger, dem, außer sei-
nem Amt in der Schulstube, nichts so

sehr am Herzen liegt wie die Bildung
unseres Volkes, nicht die Schulbil-
dung, sondern das, was Pestalozzi
unter Menschenbildung versteht. In
wie vielen Büchern, Schriften, Vor-
trägen hat er uns vor Augen geführt,
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toas für unfex Safein SBett hat, mas
nidjtig ift, mas belt SJtenfihen exhößt,
mas ihn exniebxigt, bexeicßeit, oex=

axmen läßt. 311s ein getxeuex ©üait
nimmt ex bie SJtenfdjen bei bei f>anb,
fûtjxt fie in ißiex Stube, itjxem irjaus
Ijeium, geigt iljnen, roas gut unb edjt
ift unb mas biltigei, nidjtsnußigex
Xanb, laufest auf itjxe ßiebex, be=

tiactjtet itjxe 33üchex, fdjaut fidj itjxe
Äinbex an unb mie fie mit iljnen um=

getjen, unb tiimmext ficE) um altes.

ünb bann eines Sages feßt ex fidj
tjin unb fdjxeibt eine ©efdjidfte, eine
innexlicti roatjie ©efdjidjte; ex geigt,
roie bex SJtenfdj gebunben ift in feinen
ßeibenfdjaften unb Sxieben, in feinen
getjtexn unb SJtängetn, unb maint unb
bittet ftumm: madjt's nidjt audj fo
mie bex Sdjinbelmactjei, bei enblid)
gu bem eifetjnten fjeimetli tommt,
abex feine tüchtigen SBuben fo ftait
baxan binbet, baß fie beibe, bie oottex
tptäne finb, flügellahm mexben. Dbex
roie bie gutmeinenben jungen, bie

itjxen alten 3SatexÄIaus nom 33auexn=

gut roeg in itjx Stabttjaus nehmen,
benn ex foil's gut hoben, bie abex nidjt
oexftetjen, baß gut haben füx ihn heißt:
axbeiten tonnen, unb baß tatentofes
Safein ihn unglücitich maiht. Stidjt fo
roie bie giau ßuggi, bie ihx txeues
„Stnneti nom 2anb" aus mütteilidjei
©ifeifucßt aus bem Sjaufe txeibt. ©x

roeiß um bie geheime ©ifexfudjt bei
Steftex giau auf bie Sippe üjies 3Jtan=

nes, um itjxen £ßext= unb 3Bexttags=
geift, bei altes übexfehattet, unb um
bie ftumme ßiebe bes einfamen alten
SSxoni gu itjxem Sugenbfxeunb, bem

tjochroüxbigen $exxn ißfaiiei, bex

ihxem alten feigen noch ein 3tttroei=
bexfömmeiihen bexeitet. — Steintjaxt

ift auch ba roiebex ein SJtenfdjem unb
Seelenfennex roie ©ottljelf. ©x roeiß,
roie biefes unb jenes fjeig fühlt, biefex
unb jenex Sttunb fpxictjt gu Stabt
unb £anb. üebexall ift bei SBunfdj
unb SDßitte buxchgufpüxen, jenex „an=
bexn SBett", feinem „Jjeimroeljtanb"
gxeunbe gu roexben, Siebe unb 33ex=

ftänbnis roach hatten füx bie, bie
untex bem ©ebonnex bex gtugmafchi*
nen, bem Änattexn bei Stutos, bem

Suxxen bei gabiifmotoien faft nex=

geffen roixb unb in bei bodj Äxäfte
roixtfam finb, ohne bie roix alte nex=

toxen roäxen. Senn — roas hülfe es

ben SJtenfctjen 2JÎ. St.=ß.

©rieffaften

31. Ä., 3- öüi bie Stamen non
Stxaßen unb tptäßen fchxeibt atfo Su=
ben nox, baß ein ©igenfdjaftsrooxt,
auch toenn es non einem fjauptrooit
abgeleitet ift, niü)t mit bem ©xunb=

rooxt nexbunben roixb; man fdjxeibe

atfo ßeipgigex Stxaße unb ißotsbamei
ißtaß. Stach biefem SOÎuftex müßten roix

atfo fdjxeiben Sabenex Stxaße unb

nicht Sabenexftxaße. Sexfetbe ©xunb=

faß gilt füx bie Stamen bei Seen; bas

exgäbe Stjunex See unb nicht Sf)iinex=

fee. Saxan hat fidj bis jeßt auch an=

feie ßanbestopogxaphie gehalten;
boch fcheint bas jeßt anbexs gu roex=

ben. Sie 3ufammenf<hxeibung roäxe

einfacßei, unb roenn gu biefen Stamen

roeitexe ©tiebex fommen, gexät man,
roie Sie xidjtig bemexten, leicht in
SSexlegenheit. Sie Schxeibungen „Xtm=

nex Seelinie" unb „Sxiengex Seege*

biet" roäxen finnroibxig, benn man
roitt ja nießt non bei Seetinie Stjuns

133

was für unser Dasein Wert hat, was
nichtig ist, was den Menschen erhöht,
was ihn erniedrigt, bereichert, ver-
armen läßt. Als ein getreuer Eckart
nimmt er die Menschen bei der Hand,
führt sie in ihrer Stube, ihrem Haus
herum, zeigt ihnen, was gut und echt

ist und was billiger, nichtsnutziger
Tand, lauscht auf ihre Lieder, be-

trachtet ihre Bücher, schaut sich ihre
Kinder an und wie sie mit ihnen um-
gehen, und kümmert sich um alles.

Und dann eines Tages setzt er sich

hin und schreibt eine Geschichte, eine

innerlich wahre Geschichte; er zeigt,
wie der Mensch gebunden ist in seinen
Leidenschaften und Trieben, in seinen
Fehlern und Mängeln, und warnt und
bittet stumm! macht's nicht auch so

wie der Schindelmacher, der endlich

zu dem ersehnten Heimetli kommt,
aber seine tüchtigen Buben so stark
daran bindet, daß sie beide, die voller
Pläne sind, flügellahm werden. Oder
wie die gutmeinenden Jungen, die

ihren alten Vater Klaus vom Bauern-
gut weg in ihr Stadthaus nehmen,
denn er soll's gut haben, die aber nicht
verstehen, daß gut haben für ihn heißt:
arbeiten können, und daß tatenloses
Dasein ihn unglücklich macht. Nicht so

wie die Frau Luggi, die ihr treues
„Anneli vom Land" aus mütterlicher
Eifersucht aus dem Hause treibt. Er
weiß um die geheime Eifersucht der
Nester Frau auf die Sippe ihres Man-
nes, um ihren Werk- und Werktags-
geist, der alles überschattet, und um
die stumme Liebe des einsamen alten
Vroni zu ihrem Jugendfreund, dem

hochwürdigen Herrn Pfarrer, der
ihrem alten Herzen noch ein Altwei-
bersömmerchen bereitet. — Reinhart

ist auch da wieder ein Menschen- und
Seelenkenner wie Eotthelf. Er weiß,
wie dieses und jenes Herz fühlt, dieser
und jener Mund spricht zu Stadt
und Land. Ueberall ist der Wunsch
und Wille durchzuspüren, jener „an-
dern Welt", seinem „Heimwehland"
Freunde zu werben, Liebe und Ver-
ständnis wach zu halten für die, die
unter dem Gedonner der Flugmaschi-

nen, dem Knattern der Autos, dem

Surren der Fabrikmotoren fast ver-
gessen wird und in der doch Kräfte
wirksam sind, ohne die wir alle ver-
loren wären. Denn — was hülfe es

den Menschen M. St.-L.

Briefkasten

A. K., Z. Für die Namen von
Straßen und Plätzen schreibt also Du-
den vor, daß ein Eigenschaftswort,
auch wenn es von einem Hauptwort
abgeleitet ist, nicht mit dem Grund-
wort verbunden wird; man schreibe

also Leipziger Straße und Potsdamer
Platz. Nach diesem Muster müßten wir
also schreiben Badener Straße und

nicht Badenerstraße. Derselbe Grund-
satz gilt für die Namen der Seen; das

ergäbe Thuner See und nicht Thuner-
see. Daran hat sich bis jetzt auch un-
sere Landestopographie gehalten;
doch scheint das jetzt anders zu wer-
den. Die Zusammenschreibung wäre

einfacher, und wenn zu diesen Namen

weitere Glieder kommen, gerät man,
wie Sie richtig bemerken, leicht in
Verlegenheit. Die Schreibungen „Thu-
ner Seelinie" und „Brienzer Seege-

biet" wären sinnwidrig, denn man

will ja nicht von der Seelinie Thuns
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